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Unterrichtsraumen stattfindet, desto vor-
teilhafter werden diese und die Schule zu
nutzen sein und desto mehr wird die zu
erwartende Wirtschaftlichkeit anzuneh-
men sein.

Im Hinblick auf die 6konomische Pla-
nung sollten Schultrager und Planer eine
Gesamtschule auch unter dem Gesichts-
punkt eines wirtschaftlichen Betriebes
priifen. An Vergleichsmodellen durch-
gefuihrte Arbeitsstudien geben Auskunft
iber die Ergiebigkeit der dort moglichen
Arbeitsbedingungen.

Der Programmierungs- und Planungs-
prozeB fiir die Errichtung einer Gesamt-
schule setzt bei den beteiligten Planern
und Architekten Kenntnisse und Fahig-
keiten voraus, die sich oft in einem klei-
nen Biiro ohne Beteiligung von Schul-
baufachleuten nicht realisieren werden
lassen. Andererseits sind die Architek-
ten auf Grund ihrer Ausbildung und der
vielfaltigen Maoglichkeit methodischer
Ansatze befahigt, komplexe Aufgaben
dieser Art zu I6sen, wenn entsprechende
Formen der Zusammenarbeit mit ande-
ren Disziplinen im notwendigen AusmaR
entwickelt werden. Versteht man die Ge-
samtschule ahnlich wie die Stadt selbst
als einen Organismus, dann sind die
Maoglichkeiten ihrer Veranderungen und
der auf sie einwirkenden Einfliisse ge-
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geben, die von Planern und Architekten
standig beachtet werden missen. Der
Funktionsablauf der dann arbeitenden
Schule ist standig zu beobachten. Damit
wird der Auftrag des Schulplaners wie
der des Stadtplaners auch nach der bau-
lichen Realisierung nicht als beendigt
anzusehen sein. Im besonderen MaBe
dann nicht, wenn die Gesamtschule zu-
sammen mit anderen sozialen und kultu-
rellen Einrichtungen in Form eines Bil-
dungszentrums aktiv wird, wobei Glie-
derungsformen sozialer Art gefunden
werden missen, wie auch Formen der
Anbindung von einzelnen Wohnquartie-
ren an diesen zentralen Ort eines Stadt-
teils oder mehrerer Gemeinden.

Lothar Juckel

Bauen und Erhaiten IV
Die Praxis kennt keine Rezepte

Der letzte Beitrag (WERK-Chronik 7/1968)
folgte grundlegenden Gedanken Uber die
liturgische Neuordnung bestehender
Kirchen. Es mdégen nun Madglichkeiten
zur praktischen Erfillung angedeutet
werden. Rezepte gibt es dafiir keine, aber
wohl immer wiederkehrende, einander
ahnelnde Ordnungsprobleme. Dabei
muB vorausgeschickt werden, daB jede
Aufgabe nur dann Aussicht zur richtigen
Erfullung hat, wenn historisches und li-
turgisches Verstandnis von Anfang an
Hand in Hand gehen, wenn Seelsorger,
Kiinstler und Kunsthistoriker sich unvor-
eingenommen zur Zusammenarbeit fin-
den.

Die abgebildeten vier Skizzen zeigen das
Schema eines gotischen Kirchengrund-
risses. Mit seiner dreischiffigen Halle
und dem tiefen Chor (Presbyterium), der
durch die Turmstellung auBerdem ein-
geengt ist, wird er gerade so fir viele
Falle typisch als auch fir die liturgische
Neuordnung ungunstig. Eine Versuchs-
reihe' zeigt nun primar das Verhéltnis
des neuen Altarbezirkes mit Mensa (M)
zu den bestehenden Nebenaltaren und
den Hochaltar im Chorhaupt (+).

1

Schema zur Bestimmung des neuen Altar-
bezirkes mit Mensa (M) und deren jeweiliger
Beziehung zu den bestehenden Altaren (+)
und mit Sichtschatten hinter den Pfeilern
(Schraffur)

2

Die neugestaltete Verenakirche Rickenbach
nach guter Zusammenarbeit von Architekt und
Denkmalpflege

Photo: Konrad Keller, Frauenfeld
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Versuch 1: Mensa (M) im Presbyterium
vor dem Hochaltar (+).

Vorteile: Wenig Sichtschatten im Kir-
chenschiff (Schraffur), Hochaltar kann
als Tabernakelort verwendet werden.
Nachteile: Noch zu weiter und trennen-
der Abstand zwischen Mensa und be-
stehendem Hochaltar. Letzterer miiBte
entfernt werden, um eine Uberschnei-
dung der Funktionsorte zu vermeiden.
Versuch 2: Mensa (M) unterdem Triumph-
bogen.

Vorteile: Eindeutigere und nicht verun-
klarte Stellung der Mensa. Das Presby-
terium wird als eigener Bereich fur Taufe,
Werktagsgottesdienste, Gestiihl fiir Kin-
der usw. frei.

Nachteile: Der neue Altarbereich mit
der Mensa steht eingeengt wie eine
Barriere zwischen Kirchenschiff und
Chorhaupt. Fiir das Presbyterium be-
steht nach wie vor die Gefahr des kul-
tischen Eigenlebens. Man beachte auch
die groBen Sichtschatten.

Versuch 3: Mensa vor dem Triumph-
bogen im Kirchenschiff.

Vorteile: Die Mensa riickt endlich in
Volksnahe als Mittelpunkt kultischen
Geschehens.

Nachteile: Gefahr der Uberquerung und
Durchschreitung des Altarbereiches.
Schwierigkeit der Stufenanlage wegen
der Nahe der barocken Nebenaltare.
Versuch 4: Mensa im Kirchenschiff in
Raummitte der ersten vier Pfeiler.
Vorteile: Der neue Altarbezirk mit Mensa
ist nun eindeutig Mitte im Raum des Vol-
kes Gottes. Gute raumliche Verbindung
zum Presbyterium, dessen Funktions-
moglichkeiten schon in Versuch 2 ange-
deutet wurden. Kleinster Sichtschatten.
Nachteile: Je weiter wir mit der Mensa
vorriicken, um so schwerer gelingt eine
raumlich Gberzeugende Einbindung des
Altarbezirkes in den ganzen Raum.
Insgesamt zeigt die Reihe, daB die an-
nehmbarsten Lésungen auch den Erhalt
des in diesem Falle neogotischen Hoch-
altares und der barocken Nebenaltare
der Kirche in Baden (Niederosterreich)
garantieren. Gewi8 wird in vielen Féllen
die GroBe der Altaraufbauten zum Raum
noch driickender sein, die Aufstellung
der Mensa eine unertragliche Addition
und Konkurrenz der einzelnen Teile er-
geben. In diesen Fallen kdnnen wenig-
stens die bestehenden Altare vielleicht
als Retabeln erhalten bleiben oder deren
Gemalde.

In der Verenakirche von Rickenbach ist
in diesem Sinne die liturgische Neuord-
nung durch gliickliche und verstandnis-
volle Zusammenarbeit des Architekten
Hermann Schmidt und des Kunsthisto-
rikers Prof. Dr. Albert Knoepfli bestens
gelungen. Die erhaltenen Bilder geben
dem Raum eine harmonische und ord-
nende Klarheit. Beachtenswert ist die
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Beibehaltung der feinen Stukkierungen,
die den MaBstab des Raumes erhalten
und sogar zur Orientierung der Mensa
mithelfen.

Endlich wird die Neuordnung oft mit dem
Umbau der Kirche fur die vergroBerte
Gemeinde zusammenfallen. Zwei grund-
legende Fragen eroffnen sich hier, die
mit gréBtem VerantwortungsbewuBtsein
von Fall zu Fall untersucht werden mis-
sen.

1. Ob die Einheit und kiinstlerische Ge-
schlossenheit der alten Kirche ihren
Erhalt und den unabhéangigen Bau eines
neuen Zentrums fordert. Wobei unsere
groBte Sorge darin bestehen soll, daB
das alte Gotteshaus nicht, aller Funk-
tionen enthoben, zum Museum herab-
sinkt.

2. Die Problematik des Umbaus an und
fiir sich, die uns zu einem neuen Thema
fiihren konnte, wie es eine der wichtig-
sten Schriften Uber die Theorie des
Bauens «Bauen, ein ProzeB»? wachge-
rufen hat, die Frage nach der Méglich-
keit bewuBter Eigenstandigkeit beste-
hender und neuer Werte oder ihres
Zusammenspiels.

Auf jeden Fall sollten wir auch hier mit
der Ausschreibung von Wettbewerben
groBziigig sein. Fir die richtigen Ergeb-
nisse geben schon rein bautechnische
Forderungen wichtige Hinweise. Ein-
bauten und Anbauten aus Stahlbeton
sollten ohne Verletzung des bestehen-
den Mauerwerkes, wenn es eines Tages
notwendig sein sollte, wieder zu ent-
fernen sein. Denn PreBluftbohrer haben
in einer Kirche mit Fresken, Rippen-
decken oder anderen empfindlichen
Details nichts zu suchen. Damit spricht
sich schon etwas gegen einen sich ver-
wischenden Ubergang von alt zu neu
aus. 0. Renkrib

' Archiv fir Kirchenbau und Kunst, P. Herbert
Muck, Werkmappe Dez. 1967, Dr. Ignaz Seipel,
Platz 1, Wien |

% Lucius Burckhardt, Walter Forderer, « Bauen
ein ProzeB3»

Zu Victor Hortas Maison du Peuple
in Briissel

Trotz des Einspruchs weiter Kreise und
trotz der beschwérenden Argumentation
von Fachleuten wie Sigfried Giedion,
Ludwig Hilberseimer, Bruno Zevi, Marc
Saugey und anderer ist eines der wich-
tigsten und gestalterisch wie bautech-
nisch interessantesten Gebaude aus der
Zeit um 1900, die Maison du Peuple in
Briissel, das geniale Hauptwerk des
belgischen Architekten Victor Horta
vor einiger Zeit abgerissen worden,
um einem neuen, den «heutigen Be-
dirfnissen» entsprechenden Bauwerk
Platz zu machen. Die in Briissel erschei-

nenden «cahiers henry van de velde»
(Redaktionssekretariat in der Biblio-
théque Royale, 4, boulevard de I'Empe-
reur, Bruxelles) widmen fast die ganze
Nummer 9/10, 1968, diesem Eckstein der
frihfunktionalen Architektur, die in
hochst bemerkenswerter Weise auch
dem emotional-dekorativen Trieb sein
Recht gibt. Den monographischen Text
der mit 72 Abbildungen versehenen Pu-
blikation schrieb Jean Delhaye, der sich
in weiten Strecken aufautobiographische
Aufzeichnungen Hortas stitzt. Die ar-
chitekturkritische Darstellung ist ausge-
zeichnet, der SchluBabschnitt Giber den
Verlauf des Vernichtungsprozesses be-
leuchtet ein beschamendes Kapitel
antikultureller Baupolitik. Ein Teil der
beim Abbruch zuriickbehaltenen Bau-
elemente soll dem demnachst zu eroff-
nenden Musée Horta einverleibt werden.
Eine Wiederaufstellung des Theater-
saales wird in Erwagung gezogen, aber
wohl nie realisiert werden. H.C.

Wettbewerbe

(ohne Verantwortung der Redaktion)

Neu

Nouveau Musée d’Horlogerie de la
ville de La Chaux-de-Fonds

Concours de projets ouvert par la Fon-
dation Maurice Favre, La Chaux-de-
Fonds. Le concours est ouvert aux archi-
tectes domiciliés ou établis dans le can-
ton de Neuchatel depuis le 1°° janvier
1967 ainsi qu'a tout neuchatelois d'ori-
gine. Ont été en outre invités a participer
au concours septarchitectes.Unesomme
de 25000 fr. est mise a disposition du
jury pour étre répartie entre les projets.
Une somme de 5000 fr. est mise a dispo-
sition pour des achats éventuels. Le jury
est composé de MM. Jacques Cornu,
avocat et notaire, président de la Fonda-
tion Maurice Favre (président); Hermann
Baur, architecte FAS/SIA, Bale; Jean
Gabus, professeur, conservateur du
Musée d’Ethnographie, Neuchatel; Char-
les Roulet, conseiller communal, chef du
dicastére des travaux publics de la ville;
Marc-J. Saugey,architecte FAS, Genéve;
Jean-Pierre Vouga FAS/SIA, architecte
de I'Etat de Vaud, Lausanne; Albert-E.
Wyss, architecte SIA; Suppléants:
Maurice Ditisheim; Jean-Pierre Laviz-
zari, architecte SIA, Pully-Lausanne.
Une finance d'inscription de 100 fr. sera
exigée detousles concurrents. Les docu-
ments peuvent étre obtenus auprés de
Me¢ Jacques Cornu, avenue Léopold-
Robert 42, 2300 La Chaux-de-Fonds.
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Délai de livraison des projets: 14 no-
vembre 1968.

Zentrales Verwaltungsgebaude
Blauacker in Koniz BE

Projektwettbewerb, er6ffnet von der Ein-
wohnergemeinde Koéniz unter den in
Koniz heimatberechtigten oder seit min-
destens 31. Dezember 1967 im Amts-
bezirk Bern niedergelassenen berufs-
tatigen Fachleuten. Dem Preisgericht
stehen fiir sechs Preise Fr. 30000 und fiir
allfallige Ank&aufe Fr.5000 zur Ver-
figung. Preisgericht: Gemeindeprasi-
dent Urs Haudenschild (Vorsitzender);
Willy Althaus, Arch. SIA, Bern; Stadt-
baumeister Albert Gnéagi, Arch. BSA/
SIA, Bern; Dir. Dr. M.O. Hongler, Liebe-
feld; Peter Indermiihle, Arch. BSA/SIA,
Bern; Stadtbaumeister Karl Keller,
Arch. BSA/SIA, Winterthur; Gemeinde-
rat Ernst Sommer; Werner Stlcheli,
Arch. BSA/SIA, Zirich. Die Unterlagen
kénnen gegen Hinterlegung von Fr. 50
beim Hochbauamt Koniz bezogen wer-
den. Einlieferungstermin:13. Januar 1969.

Erweiterung der Schulanlage
Dohlenzelg in Windisch AG

Ideenwettbewerb, eréffnet von der Ge-
meinde Windisch unter den in Windisch
heimatberechtigten oder in den Gemein-
den Windisch und Brugg niedergelasse-
nen sowie fiinf eingeladenen Architek-
tenfirmen. Dem Preisgericht stehen fiir
die Pramiierung von drei bis vier Ent-
wirfen Fr. 8000 zur Verfliigung. Preisge-
richt: Gemeindeammann Bernhard Lau-
terburg (Vorsitzender); Roland Gross,
Architekt, Zirich; Kantonsbaumeister
Rudolf Lienhard, Aarau; Rektor Walter
Lissi; Hugo Muller, Arch. SIA, Zirich;
Ersatzméanner: Gemeinderat Aldo Clivio;
Franz Waldmeier, Architekt, Aarau. Die
Unterlagen kénnen bei der Gemeinde-
kanzlei Windisch, 5200 Windisch, bezo-
gen werden. Einlieferungstermin: 31. Ok-
tober 1968.

Uberbauung «Bergli» in Zofingen AG

Ideenwettbewerb, eréffnet vom Gemein-
derat von Zofingen, unter den seit minde-
stens 1.Januar 1967 im Kanton Aargau
heimatberechtigten, wohnhaften oder
niedergelassenen  Architekten, Pla-
nungsfachleuten und Ingenieuren sowie
drei eingeladenen Architekten. Dem
Preisgericht stehen fir drei bis vier
Preise Fr.20000 und fir allfallige An-



	Tribüne

